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Da kommt einer an der Baustelle eines 
Doms vorbei. Er sieht die Handwerker 
und Steinmetze bei der Arbeit und fragt 
einen von ihnen: »Was machst du da?« 
Die Antwort: »Das siehst du doch: ich be-
haue Steine«. – Er geht weiter und fragt 
einen Zweiten: »Was machst du hier?« 
Der sagt: »Ich verdiene meinen Lebensun-
terhalt.« – Als er dann einen Dritten fragt 
»Was machst du da?« antwortet der: »Ich 
baue einen Dom!«  
Eine Autobahnbrücke oder das Flachdach einer 
Turnhalle sanieren – bestimmt sind das sinnvol-
le und notwendige Maßnahmen. Eine Kirche, ja 
einen Dom, ein Münster sanieren und für die 
Zukunft erhalten ist mehr: es ist eine gesegnete 
Aufgabe. Das empfinden alle, die daran mitwir-
ken.  
Rund 20 Jahre an Planen, Überlegen, Mühen 
und Arbeit liegen hinter uns. Wir durften un-
ser St. Stephansmünster aus der Vergangenheit 
empfangen und nun wieder zukunftsfest ma-
chen. Mit Freude und Dankbarkeit dürfen wir 
sehen, wie dieses gute Werk Gestalt angenom-
men hat. Respekt und Dankbarkeit im Rückblick 
auf die Geschichte unseres Gotteshauses – und 
Zuversicht und Glaubensmut im Blick »nach 
vorne«: dies mag uns in diesen Tagen durch den 
Sinn gehen.   
An einem Münster bauen ist ein zutiefst bib-
lisches Bild für die Kirche Jesu Christi. Das 
2. Vatikanische Konzil macht sich dies in der 
Konstitution »Lumen gentium« zueigen und 
verweist darauf, dass die Kirche »Gottes Bau-
werk« genannt wird (1 Kor 3,9), in dem Christus 
selber »der Eckstein« geworden ist (Mt 21,42). 

Auf diesem »Fundament« (1 Kor 3,11) wird die 
Kirche von den Aposteln gebaut als »Haus Got-
tes« (1 Tim 3,15), als »Wohnstatt im Geiste« 
(Eph 2,19-22). Als »heiliger Tempel«, erbaut 
aus »lebendigen Steinen« (1 Petr 2,5). – Au-
gustinus sagt: »Die Kirche schreitet zwischen 
den Verfolgungen der Welt und den Tröstungen 
Gottes auf ihrem Pilgerweg dahin«. Die Narben 
und Wunden, die unser Münster in Jahrhunder-
ten erfahren hat, sind dafür ein Zeugnis – eben-
so wie die Freude am Glauben bei uns, dem Volk 
Gottes der Gegenwart.  
Am Pfarrfest 3. Oktober 2010 konnten viele un-
serer Gemeindemitglieder auf die restaurierten 
Türmen hochfahren und dankbar, ja glücklich 
»ihr« Münster inmitten unserer schönen Hei-
mat erleben. Tage darauf kletterten Jugendliche 
frohgemut auf den höchsten Gerüsten herum, 
berührten die neu gesetzten Turmkreuze und 
machten sich »ihr« Gotteshaus zueigen. Möge 
es in die Tiefe gehen, - möge sie Zukunft haben, 
diese besondere Verbundenheit vieler Men-
schen aus nah und fern mit dem St. Stephans-
münster von Breisach.  
Und was wird aus den Glocken im bisher leeren 
Südturm? Es ist noch im Werden! Genauso, wie 
die Geschichte des Münsters nie abgeschlossen 
und wie auch der Weg der Kirche nie zuende 
ist.  
»Ich baue einen Dom« –  Gesegnete Aufgabe!  

Bauen am 
Münster
gesegnete 
Aufgabe!  

Das charakteristische Erscheinungsbild des Brei-
sacher Münsters, das sich dem von Osten und 
Süden her Nahenden darbietet, wird ganz we-
sentlich durch den hochgotischen Münsterchor 
und die beiden Chorflankentürme geprägt. Die 
Baugeschichte dieses überaus markanten Bau-
körpers ist bis heute nicht zufriedenstellend ge-
klärt. Insbesondere die Frage der ursprünglich 
geplanten und gebauten Chorlösung kann bis-
lang nur spekulativ beantwortet werden.  
Die zum Teil gravierenden Schäden an den ver-
bauten Gesteinen, insbesondere an den vulkani-
schen Tuffen, gaben den Anlaß, das Breisacher 
Münster im Rahmen des vom Bundesministeri-
um für Forschung und Technologie geförderten 
Projekts »Steinschäden« intensiver zu untersu-
chen. Die Einrüstung des Chores anläßlich der 
Dachinstandsetzung bot 1994 zusätzliche Be-
obachtungsmöglichkeiten am Mauerwerk des 
Hochchores und der beiden Türme.  
Aus Ansichten und frühen Photographien ergibt 

sich, daß Chor und Türme ihr Erscheinungsbild 
in den letzten zweihundert Jahren mehrfach 
verändert haben. Das 1793 schwer beschädigte 
Münster war zwar ab 1806 wieder instandgesetzt 
worden; die auf Zeichnungen der 1820er Jahre 
(Ansicht des Münsters als topographischer Hö-
hepunkt vom 30. 6. 1827: Zeichnungen von Jean 
Baptist Schacre) sichtbaren Beschädigungen: 
die fehlenden Fialen auf den südlichen Strebe-
pfeilern und auf dem Südturm, die vermauerten 
Arkadenöffnungen des Chorunterbaues und 
die zum größten Teil vermauerten Fenster des 
Südturmes weisen aber auf einen unvermindert 
schlechten baulichen Zustand hin. In den Jahren 
1827 bis 1831 fand unter Mitwirkung des Archi-
tekten Berger eine umfassende Renovierung 
des Münsters statt, der 1837 noch die Erstellung 
einer neugotischen Orgelempore im Westbau 
folgte. Den Umfang der Veränderungen am 
Außenbau, und hier insbesondere am Hoch-
chor, ersieht man, wenn 
man die Zeichnungen aus 
dem frühen 19. Jahrhundert 
mit einer kurz vor der Res-
taurierung der 1880er Jahre 
entstandenen Photographie 
vergleicht. So wurden die 
Arkaden des Chorunter-
baus wieder geöffnet und 
die südlichen Strebepfeiler 
erhielten neue Fialen. Auf 
Photographien aus der Zeit 
um 1900 sind diese noch gut 
zu erkennen. Es handelt sich 
um streng durchkomponier-
te, schlanke Fialen, die oben 
mit einer Kreuzblume ab-
schlossen und keinerlei zoo-
morphen Schmuck besaßen. Es dokumentiert 
sich hier eine Vorliebe für die klaren früh- oder 
hochgotischen Formen, auch an der bereits in 
den 1930er Jahren wieder abgerissenen neugo-
tischen Orgelempore wird dies deutlich. Diese 
vermutlich von dem Breisacher Werkmeister 
Hauri geschaffenen Fialen blieben zwar bei der 
Restaurierung der 1880er Jahre unangetastet, 
doch wurden sie bei der Renovierung der spä-
ten 1920er Jahre durch Neuschöpfungen in Mu-
schelkalk ersetzt. Die Neuschöpfungen nehmen 
die Formen der Fialen von den nördlichen Stre-
bepfeilern wieder auf. Das Bild auf Seite 4 zeigt 
eines der Fabelwesen von einem wohl spätgoti-
schen Fialenaufsatz auf der Nordseite; er ist aus 
gelbem Kalksandstein, wie er bei Pfaffenweiler 
und bei Rouffach gebrochen wurde. Das Bild 
darunter (lesender Mönch) zeigt sein modernes 
Pendant aus Muschelkalk. Nachdem vor eini-
gen Jahren zwei Fialen der Nordseite teilweise 
erneuert wurden, ist heute nur noch die erste 
Fiale der Nordseite in ihrem alten Zustand vor 
1875 erhalten.  

Wann wurde der Hochchor gebaut? 

Bilden die Archivalien und die Bilddokumente 
eine gute Grundlage für die Erforschung der 

jüngeren Veränderungen am Münsterchor, so 
kann die Klärung seines ursprünglichen Zu-
standes und die Frage nach der Gestalt des Vor-
gängerbaues nur über eine detaillierte Untersu-
chung des bestehenden Mauerwerkes erfolgen. 
Diese erbrachte folgende Ergebnisse: Der heu-
tige Chor entstammt zwei unterschiedlichen 
Bauphasen. Diese beschrieb Schmidt-Thome 
in seiner Freiburger Dissertation: Er vermutete, 
daß zwischen beiden nur ein kurzer Baustill-

stand stattgefunden habe und ein weitreichen-
der Planwechsel auszuschließen sei.    
Die beiden Bauabschnitte sind auch heute noch 
relativ gut zu erkennen: die älteren Bauteile 
wurden überwiegend aus vulkanischen Tuffen 
errichtet, teilweise abwechselnd mit weiß bzw. 
weiß-rot geflammtem Buntsandstein. Es handelt 
sich hier um die nördlichen Arkaden des Chor-
unterbaues und die unteren Teile der südlichen 
Arkadenpfeiler. Die Steine tragen auffallend gro-
ße Steinmetzzeichen, die ansonsten am Münster 
bislang an keinem weiteren Ort nachgewiesen 
werden konnten. Die heute stark beschädigten 
Kapitelle, oft Schilfblattkapitelle, waren sorg-
fältig ausgearbeitet und sind stilistisch jenen 
verwandt, die im frühen 13. Jahrhundert am 
Freiburger Münster entstanden. Wieweit dieses 
erste Projekt gediehen ist, läßt sich derzeit nicht 
genau feststellen: jedenfalls wurden bereits vor-
gearbeitete Steine in der zweiten Bauphase zum 
Teil unverändert, zum Teil umgearbeitet, wei-
terverwendet. Man erkennt diese heute u. a. an 

Der Hochchor des Breisacher Münsters     
Wie ein 
aufgeschlagenes 
Buch
Von Dr. Ulrich Knapp, Tübingen  

Münstererweiterung 
um 1300

Schneckenturm, Jahreszahl 1485   

Das Breisacher Münster ist nicht nur das 
Wahrzeichen der Stadt Breisach, es ist 

mit seinen Kunstschätzen europäischen 
Ranges auch eine der bedeutendsten Kir-
chen im süddeutschen Raum. Die Stadt 
Breisach und die Münsterpfarrei St. Stephan 
haben in all den Jahrhunderten in der Pflicht 
gestanden, dieses kostbare Erbe zu pflegen 
und zu erhalten. 

Die Architektur des Münsters birgt viele Ge-
heimnisse. Weil viele Bauakten früherer Jahr-
hunderte verschollen sind, haben wir in Un-
ser Münster immer wieder einzelne Bausteine 
zur Baugeschichte des St. Stephanmünsters 
dokumentiert. So veröffentlichten wir im 
Heft 1 des Jahres 1995 den folgenden Arti-
kel von Dr. Ulrich Knapp über den Hochchor 
des Breisacher Münsters. Interessant dabei: 
Die Entdeckung des Planrisses von Erwin von 
Steinbach (siehe Seite 38) scheint Antworten 
auf Knapps Fragen zu geben. (EG) Das Münster von Südwesten. Der Südturm ohne Fialen. 

Aufnahme um 1885

Die Krypta

Von Peter Klug

Münsterpfarrer Breisach

Liebe Leserin, lieber Leser,  
in der wechselvollen Geschichte des Müns-
ters St. Stephan ist 2010 ein denkwürdiges 
Jahr: Nach über zwei Jahrzehnten Bemü-
hungen um die Erhaltung der 800 Jahre al-
ten Kirche ist die Renovierung nun weitge-
hend abgeschlossen. In dieser langen Zeit 
verstand sich die Schrift »unser Münster« als 
Begleiterin für die Mitglieder des Münster-
bauvereins Breisach e.V. gleichermaßen wie 
für alle Freunde und Förderer dieses Kultur-
denkmals am Oberrhein. In 44 Ausgaben 
hielten wir die Leser über den jeweiligen 

Stand der Renovierungsarbeiten auf dem 
Laufenden, wandten uns aber auch vielen 
anderen das Münster betreffenden Themen 
zu.  

Zum Abschluss der Renovierung legen wir 
Ihnen ein Doppelheft vor, in das wir auch 
Beiträge aus früheren Heften aufgenom-
men haben und das Ihnen noch einmal 
wichtige, vielleicht schon vergessene Etap-
pen der Münsterrenovierung vor Augen 
führt.

Pfarrer P. Klug und Bürgermeister O. Rein 
auf dem Weg nach oben
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